
Die Wacht am Brunnen Karikatur: Luff
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Die Straßburger Zeitung zu Großbritannien
„Eine Geburt in einer alteingesessenen
Monarchie erfüllt unsere Sehnsucht
nach einer Märchenwelt. Ein könig-
liches Baby ist (...) ein Nicht-Ereignis,
das zu einem Ereignis gemacht wird.
Das ist der Grund, warum unsere Auf-
merksamkeit geweckt wird. Es ist eine
dieser freudigen Neuigkeiten, die wir
gern hören.“

Die Berliner Zeitung zumSoli:
„Wer den Soli abschaffen will, der ver-
spricht eine Senkung von Einkom-
mens- und Körperschaftssteuern. Nur
die FDP will das, nennt es jedoch nach
den schlechten Erfahrungen 2009
nicht mehr so. Lieber setzt sie darauf,
dass die Wähler die Zusammenhänge
nicht kennen und den ,Ostzuschlag‘
satt sind. Die meisten Deutschen, das
besagen Umfragen seit Jahren, wissen
indes, dass Bildung, Infrastruktur und
demografischer Wandel Herausforde-
rungen für die Zukunft sind, die min-
destens genauso teuer werden wie die
Einheit. Die Solidarität geht also wei-
ter. Unsere Solidarität mit den Kin-
dern und Enkeln.“
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Die Zeitung zu Großbritannien:
„Was wäre Großbritannien ohne sein
Königshaus? (...) Republikaner – auch
sie gibt es – würden sagen, das Land
wäre reicher, weil es viel Geld für (...)
Repräsentation sparte. Aber wenn
man sieht, mit welcher Begeisterung
(...) auf die Geburt eines weiteren
Thronfolgers reagiert wird, muss man
wohl sagen, dass das Haus Windsor
deutlich mehr ist als ein Kostenfaktor.
Zumindest die gegen-wärtige Königin
weckt ein Gefühl der Zusammen-
gehörigkeit in einem Land, dem es
wirtschaftlich nicht gutgeht (...).“

Die Zeitung zumNahen Osten:
„Sowohl Palästinenser-Präsident Mah-
mud Abbas als auch Israels Minister-
präsident Benjamin Netanjahu wäre
geholfen, wenn die Verhandlungen
tatsächlich beginnen. Israel macht
sich Sorgen über die schwache Positi-
on des gemäßigten Palästinenser-
führers – besonders weil das diploma-
tische Klima in der Region sehr
unbeständig geworden ist. Seriöse Ver-
handlungen würden die Position von
Abbas gegenüber der Hamas-Bewe-
gung stärken, die im Gazastreifen die
Macht hat. Dafür müssen beide Partei-
en den Willen zur Verständigung auf-
bringen. Abbas muss seine Anhänger
überzeugen, dass der Status quo von
vor 1967 überholt ist, während Netan-
jahu seine Gefolgschaft davon überz-
eugen muss, dass der Status quo von
nach 1967 unhaltbar ist. Dafür ist ein
großesWunder nötig.“
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WWW.MITTELBAYERISCHE.DE

●➲ MZMobil
Mit den Applikationen der Mittelbayeri-
schen bleiben Sie unterwegs auf dem
Laufenden. Holen Sie sich die Nachrich-
ten Ihrer Region auf Ihr iPhone, iPad
oder Android-Gerät.

www.mittelbayerische.de/apps

●➲ Video des Tages

Diskutieren Sie mit uns weiter unter
www.mittelbayerische.de/facebook

Der ADAC untersuchte die
Wasserqualität von 41 deutschen Bade-
seen. In jedem siebten See wurde eine
erhöhte Keimbelastung festgestellt.
www.mittelbayerische.de/video

Mit dem Ansiedlungsver-
trag des BMW-Werks wur-
de Regensburg vor 30
Jahren zur “Autostadt“.

●➲ Meistgelesen

01 MenschenDer Regensburger Phy-
siotherapeut Klaus Eder feierte auf
Schloss St. Emmerammit prominenten
Gästen seinen 60. Geburtstag.
02 Unfall Eine Blutuntersuchung der
Polizei ergab bei Unfallverursacher Lin-
hart einen Promillewert von 0,53.
03 Justiz Ein Regensburger steht vor
dem Landgericht, da er sich 111 Mal an
seiner Tochter vergangen haben soll.
04 Brandstiftung Seit Sonntag brann-
te es vier Mal in Bad Abbach. Der Täter
ist noch nicht gefunden.
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Reaktionen der User

Das war eine der besten Verhandlun-
gen der Stadt. Werner

Da gibt esmeiner Meinung nach nichts
zu feiern. Zusammenmit Mercedes
Benz wird seit Rot-Grün die EU er-
presst.Weiter nahezu steuerfreier Pro-
fit oder Abzug aus der EU... Francis

Quatsch, das war für Regensburg ab-
solut wichtig. Hätten wir vielleicht auf
Ackerbau setzen sollen? Jenny

Ohne BMWwäre Regensburg wohl
noch tiefe Provinz, das sollten auch die
Dauernörgler hier kapieren. Markus

-Thema
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Die am Montag veröffentlichte Studie
der Bertelsmann Stiftung stellt fest,
dassWohnen das teuerste Konsumgut
ist. Da ist es nur logisch und nachvoll-
ziehbar, dass für Menschen, die rund
60 Prozent des Durchschnittseinkom-
mens verdienen, nach Abzug der Mie-
te „zum Leben“ weniger als der Hartz
IV-Satz für vergleichbare Gruppen zur
Verfügung stehen – auch und gerade
in Regensburg. Warum gerade in Re-
gensburg? Die Mieten steigen zuse-
hends und Familien konkurrieren vor
allem mit Studenten um denselben
preisgünstigen Wohnraum, der leider
immerweniger wird.

Dieses teure Konsumgut steht im
krassen Gegensatz zur Bayerischen
Verfassung, die in Art. 106 normiert,
dass jeder Bewohner Bayerns An-
spruch auf eine angemessene Woh-
nung hat. Eine angemessene Woh-
nung kann nur eine bezahlbare sein.
Ausmeiner Sicht ist jedoch die Bezahl-
barkeit nicht mehr gewährleistet,
wenn die Miete 40 bis 50 Prozent des
Haushaltnettoeinkommens „auf-
frisst“. Leben bedeutet mehr als Woh-
nen und Wohnen bedeutet mehr als
nur die Nutzung der (angemieteten)
vierWände: vor allem das Umfeld und
die Infrastruktur sindwichtig.

Die Studie hat neben dem finanziel-
len Aspekt gezeigt, dass Wohnungen
für ärmere Bevölkerungsschichten

sich auf bestimmte Gebiete konzent-
rieren und auch in größerer Distanz
zur Innenstadt liegen. Gerade für
einkommensschwächere Familien ist
jedoch das Umfeld besonders wichtig,
da eben gerade nicht genug Mittel für
Bildung und Freizeitangebote zur
Verfügung stehen. Hier sind Segregati-
ons- und Verdrängungstendenzen er-
kennbar, denen unbedingt gegengear-
beitet werdenmuss.

Bedauerlicherweise setzte die Poli-
tik in den letzten Jahren die falschen
Signale, gerade die Kürzung der Mittel
für das quartiersbezogene Projekt Sozi-
ale Stadt wurden gekürzt, was sich in
diesen Gebieten und in der Folge in
der ganzen Stadt auswirkt.

Doch auch die Wohngeldpolitik
war in den letzten Jahren verfehlt: Die
Zahl der Wohngeldempfänger ging
zurück und die Höhe der Wohngeld-
ansprüche sinkt- und das bei ständig
steigenden Mieten. Zudem brauchen
wir die Mietpreisbremse mit Decke-
lung der Wiedervermietungsmieten,
Senkung der Kappungsgrenze sowie
die Abschaffung der Modernisierungs-

umlage. Und „last but not least“: An-
reize für den Wohnungsbau, da nur
ausreichend Wohnraum diesen be-
zahlbar hält. Auch hier hat die Politik
seit Mitte der 90er Jahre das falsche Si-
gnal gesetzt, indem die degressive Afa
(Absetzung für Abnutzungen) herun-
tergeschraubt und dann 2006 ganz ab-
geschafft wurde. Seitdem stagniert der
Wohnungsbau auf einem relativ nied-
rigenNiveau.

Doch auch im Teilmarkt Studen-
tenwohnraumwurde die Entwicklung
verschlafen: Es war absehbar, dass mit
dem doppelten Abiturjahrgang 2011
mehr Schulabgänger gleichzeitig auf
den Wohnungsmarkt drängen wer-
den. Die Situation wurde dann noch
durch die Abschaffung der Wehr-
pflicht verschärft und der Bau von Stu-
dentenwohnraum kam nicht mehr
hinterher.

Es kann und darf nicht sein, dass
Menschen, die arbeiten gehen, mit
dem verfügbaren Einkommen unter
Hartz IV-Niveau fallen und dies den
Preisen auf dem Wohnungsmarkt ge-
schuldet ist. Wohnen muss für alle,
Alt und Jung, Arm und Reich möglich
und bezahlbar sein.

Die Menschen sollten die
Möglichkeit haben zu wählen, wo sie
wohnen, auch wenn der Geldbeutel
klein ist – nur so bleiben die Städte le-
bendig und mit ihrer Vielfalt lebens-
wert.

KOSTENDie hohenMieten
stehen im krassen Gegensatz
zur Bayerischen Verfassung.

Wohnenmuss bezahlbar sein

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

➜ Die Außenansicht gibt die subjektive
Meinung der Autorin wieder und nicht
unbedingt die der Redaktion.
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AUSSENANSICHT

MONIKA SCHMID-BALZERT
Die Autorin ist Geschäftsführerin des Deut-
schenMieterbunds, Landesverband Bayern.

ichts belebt ei-
neMonarchie
mehr als ein

Royalmehr. Babys sind
immer eine gute Nach-
richt, aber ein
königliches Baby stellt
nicht nur die Thronfol-
ge sicher, sondern
verjüngt die Institution
selbst. Bei einem Sys-
tem, das nun einmal
auf die Blutslinie setzt, bedeutet Nach-
wuchs einen Schuss neuer Legitimati-
on. „Die nächsten 80 Jahre oder so ei-
nes royalen Großbritanniens“, drückte
es der „Telegraph“ aus, „sehen auf ein-
mal sehr viel sicherer aus.“Mit der
neuenNummerDrei der britischen
Thronfolge sollte die Zukunft der briti-
schenMonarchie für die nächsten drei
Generationen sichergestellt sein.

Dabei ist dieMonarchie schon jetzt
in robuster Verfassung. Nach dem
Popularitätstief 1997 nach Prinzessin
Dianas Tod hat sich dasHausWindsor
stetig berappelt. Und nach der Heirat
vonWilliam istmit Kate ein Schwall
frischer Luft eingezogen. DieMonar-
chie scheint auf einmalwie verjüngt.
Vergessen sind die Skandale um Prinz
Charles, Fergie oder Prinz Andrew.
Stattdessen liegt der Fokus auf der
jüngerenGeneration.

Wenn PrinzHarry eine Tour in der
Karibik unternimmt, dannwird er
dort zum Posterboy einerMonarchie,
die auf einmal als sexy und cool er-
scheint.WennKate sich in der
Öffentlichkeit zeigt, dann ist sie das
Gesicht ein Firma, diemittlerweile als
ebenso glamouröswie sympathisch
wahrgenommenwird. Undwenn sie
der Nation ihren ersten Sohn
präsentiert, kennt der Beifall keine
Grenzen.

Der Thronthronthronfolger ist der
letzte Beweis, wenn denn einer nötig
sein sollte, für den zeitlosen Reiz, den
die britischeMonarchie für ihre Un-
tertanen hat. Ein gewähltes Staats-
oberhauptmag zeitgemäßer und de-
mokratischer sein, aber kann sich in
puncto Popularitätmit einer Instituti-
onwie der Königlichen Familie nicht

N messen. Sie kann den
Untertanen die volle
Seifenoper eines aus-
gefüllten Familienle-
bens bieten: Vom
Spaß-Prinzen bis zur
Skandal-Prinzessin,
vom schrulligen Prinz-
gemahl bis zur Oma
der Nation, vom fe-
schen Thronfolger bis
zumniedlichen

Stammhalter. Da gibt es Ereignisse
undDramen, da gibt es Beerdigungen
undHochzeiten und da gibt es eben
auch den freudigsten aller Festanlässe:
die Geburt eines Kindes. Und dass die
Königliche Familie etwas von der In-
szenierung all dieser Events versteht,
versteht sich.Wie hatte Britanniens
berühmter VerfassungsrechtlerWal-
ter Bagehot schon im 19. Jahrhundert
festgestellt: „Je demokratischerwir
werden, destomehrmögenwir das
große Schauspiel, das ja schon seit je-
her den vulgären Geschmack erfreut
hat.“

Da können sich die Republikaner
die Haare ausraufen. Sie haben auf ab-
sehbare Zeit keine Chance. Umfragen
nachUmfragen haben festgestellt,
dass eine solide Dreiviertel-Mehrheit
der Briten für den Erhalt derMonar-
chie und gerade einmal 15 Prozent für
deren Abschaffung ist. Die Popularität
dürfte sichmit Baby Cambridge stei-
gern.

Und abgesehen vomUnterhal-
tungswert bietet dieMonarchie den
Briten durchaus einen praktischen
Nutzen. Früher halfen noch der Protes-
tantismus oder das Empire als natio-
nale Klammern. Heutzutage ist nur
die Krone als daswichtigste Symbol
des gesellschaftlichen Zusammenhalts
übriggeblieben. DieMonarchie steht
für Kontinuität und damit für
Stabilität. Sie wirkt sinnstiftend und,
da sie über der Politik zu stehen hat,
zugleich ausgleichend. Undmit einer
Queen, die seit über 60 Jahren auf dem
Thron sitzt, und gleich drei weiteren
Monarchen in spe verfügtman über
Trümpfe, denen die Republikaner
nichts entgegenzusetzen haben.
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KOMMENTAR

GROSSBRITANNIENMit dem kleinen Prinzen ist die Zukunft der
Royals für die nächsten drei Generationen gesichert.

VerjüngteMonarchie
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VON JOCHENWITTMANN, MZ
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➥ Diskutieren Sie mit uns auf:
Facebook, Twitter und Google+
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WEITERE KOMMENTARE

Umzug für denTraumjob:AmEnde ist
oft die Attraktivität einer Stadt oder einer
Region ausschlaggebend. ➤ SEITE 11

EU-Energiepolitik:Oettinger wird für
Berlin zunehmend zum
Problem-Kommissar. ➤ SEITE 6
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